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Wer Laur heisst und sich auf-
macht, die Geschichte seiner Fa-
milie zu schreiben, der lädt sich
hierzulande eine schwere Bürde
auf.Denn einerVielzahl von Per-
sonen ist der eine oder andere
Vertreter dieser Familie bekannt.
Sei es nun der alte «Bauerngene-
ral» und Gründer des Schweizer
Bauernverbandes Ernst Laur, der
Urgrossvatervon Franziska Laur,
von allen immer «Papa Laur»
genannt, oder Rudolf Laur, der
Grossvater. Dieser gilt als Entde-
cker und Hüter des Silberschat-
zes von Augusta Raurica.

Oder sei es Andres Laur, der
früh verstorbene ältere Bruder
derBaZ-Autorin,Revoluzzerund
bekannter Exponent der Basler
Autonomenszene der Siebziger-
jahre.Dasweckt natürlich Erwar-
tungen.Undmanch einermag im
ersten Moment enttäuscht sein,

wenn er nicht mehr erfährt über
Papa Laurs Nähe zu gewissen
Blut-und Boden-Ideologien und
allfälligen Sympathien zum Na-
tionalsozialismus, als er bisher
schon wusste.

Doch darumging es Franziska
Laurbei ihrer amMontag erschei-
nenden Familienchronik unter
dem Titel «Die Schatten der Ah-
nen – Niedergang einer Schwei-
zer Familiendynastie» nicht.
Weder wollte sie eine Autobio-
grafie, noch ein Porträt ihres
berühmtenUrgrossvaters schrei-
ben.Nicht dass sie sich etwa drü-
ckenwürde umdieWidersprüch-
lichkeiten des alten Patriarchen
oder um die dunklen Seiten der
Familie. Im Gegenteil. Wenn es
ein Porträt ist, dann das eines Fa-
milienclans. Da aber wird nichts
beschönigt, weder die doppel
bödigeMoral nochdie strengeEr-

wartungshaltung des Archäolo-
gen Rudolf Laur gegenüber sei-
nem sensiblen SohnArnold, dem
Vater der Autorin, der daran zer-
bricht, weil er seinem Vater nie
gerecht werden konnte. Und da
wird geradezu schonungslos ge-
schildert, wie der schier unfehl-
bare Patriarch «Papa Laur» die

Existenz eines ausserehelichen
Sohnes eingestehen muss.

Es fehlen aber auch die posi-
tiven Ereignisse nicht, an denen
das Leben des Laur’schen Fami-
lienclans ebenfalls reichwar; die
Osterfeste im Stammhaus Effin-
gen am Fusse des Bözbergs, die
silbernen und goldenen Hoch
zeiten, die stets mit kulturellen
Darbietungen umrahmtwurden.
Es gab durchaus auch sonnige
Tage im Leben der Laurs.

Wenn es dennoch die Schat-
ten sind, die sich bei der Erzäh-
lerin nachhaltig festsetzten,dann
deshalb, weil sie die Geschichte
in hohemMasse aus derPerspek-
tive ihres Vaters erzählt, dessen
Briefe ihre vorwiegenden Quel-
lenwaren. JenerArnold Laur, der
vor seinem Vater und seinem
Grossvater nicht bestehen konn-
te, der am liebsten Schriftsteller

oder Philosoph geworden wäre,
zwei seiner vier Kinder an die
Drogen verlor und sich so oft als
Versager fühlte. Es ist fast ein
bisschen wie bei den «Budden-
brooks», dem Roman von Tho-
masMannüberdenAbstieg einer
Familie, der sich über vier Gene-
rationen vollzogen hat.

Die Rolle der Frauen
Einen grossen Stellenwert in
Franziska Laus Familienchronik
erhalten übrigens die Frauen.
Und dabei fällt auf: Ernst «Papa»
LaurwarDirektordes Bauernver-
bandes, ETH-Professor und ein
begnadeter Volksredner. Doch
mit Sophie, die alle Nanna nann-
ten,hatte er auch eine starke Frau
zur Seite. Dasselbe gilt auch für
Helli, die Mutter der Autorin, die
an der Seite des sensiblenArnold
ihre Frau stehen musste.

Franziska Laurs Buch ist weder
eineHeiligenverehrungnoch eine
bittereAbrechnung, sondern eine
ehrliche Familienchronik, die den
Titel «Die Schatten der Ahnen»
vollauf einlöst. Wer die Schwei-
zer Geschichte des 20. Jahrhun-
derts anhand eines Familienclans
verfolgenmöchte, kommt bei die-
sem Buch auf seine Kosten und
nimmt die paar Längen, die es
aufweist, gern in Kauf.

Thomas Gubler

Ein ländlicher Hauch von Buddenbrooks
Erster Roman einer BaZ-Autorin Franziska Laur erzählt in «Die Schatten der Ahnen» die Geschichte ihrer Familie.

Franziska Laur beim Zügeln nach
Rheinfelden, Ende 2020.
Foto: Dominik Plüss
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Auch jetzt, wo die regionalen
Klöster mangels Nachwuchs
nach neuen Bestimmungen und
Berufungen suchen, lassen sie
sich nicht einfach über eine
Leiste schlagen. In der ehemali-
gen Benediktinerabtei Beinwil
leben neuerdings orthodoxe
Frauen undMänner zusammen,
und in Mariastein will man auf
keinen Fall zu demwerden, was
Dornach bereits ist: eine Beiz.
Das wurde an einer öffentlichen
Diskussion über die Zukunft des
Wallfahrtsortes deutlich.

Wie ist es nun aber,wenn ein
Kloster zur Beiz wird? Die Kul-
tur- und Programmverantwort-
liche Barbara van der Meulen:
«Ja,wir haben eine Beiz.Aberwir
sind bei weitem nicht nur eine
Beiz.» Das frühere Kloster sei
heute ein Betrieb, der inmehrere
Sparten aufgeteilt ist. Gastrono-
mie und Hotellerie bilden dabei
einwirtschaftlich starkes Stand-
bein. Verantwortlich dafür ist
Jonas Rapp. Beraten wird er
durch die Basler Berest AG. Um
die kirchlichen Belange kümmert
sich der Aescher Priester Felix
Terrier, um die kulturellen
Barbara van derMeulen in einem
60-Prozent-Pensum.

«Seelendusche»
im Beichtstuhl
In Dornach hat man sich zwar
28 Jahre nach Auflösung des
Konvents nicht von Gott verab-
schiedet. In der Kirche finden
weiterhin Gottesdienste statt.

Inzwischen verstehtman sich
hier aber als Begegnungsort im
weitesten Sinne, der den Fokus
auch auf weltliche Dinge legt.
«Wenn es für unserenwichtigs-
ten Erwerbszweig notwendig
ist, dann bauen wir auch die
ehemalige Sakristei in einen
Speisesaal um», sagt Van der
Meulen. So geschah es denn
auch, obwohl derWeg dazu stei-
nig und kontrovers verlief, wie
sie sich erinnert.

Ein Rundgang durch das
Kloster zeigt, wie die klösterli-
che Infrastruktur inzwischen
eng mit der Gastronomie und
Hotellerie verwoben ist. Eine

grosse Geburtstagsgesellschaft
hat es sich über drei Generatio-
nen hinweg in der Bibliothek
gemütlich gemacht. Man isst,
lacht und packt Geschenke aus.
Der Kreuzgang im Erdgeschoss
ist zur Galerie geworden. Hier
hängen farbenfrohe Bilder von
Künstlerinnen undKünstlern des
Inklusionsprojekts «Ich bin da».

In der Klosterkirche findet
eine Gesamtgestaltungmit Sitz-
kissen und einer «Seelendusche»
statt, die den alten Beichtstuhl
neu interpretiert. Die bunten Bil-
der mit schwebenden und tan-
zenden Figuren überdecken auch
die drei Altarbilder.

Zimmer für Flüchtlinge
aus der Ukraine
In einerVitrine vor den 30Hotel
zimmern mit ungewöhnlichen
Namenwie «Beginnen», «Zuver-
sicht» oder «PfarrervonArs» lie-

gen «Digital-Detox-Boxen» auf,
in denen Gästemit Entschleuni-
gungsabsichten ihr Smartphone
für die Zeit ihresAufenthalts ver-
stauen können. Zehnvon 30 ehe-
maligen Klosterzellenwurden in
den letzten Jahren mit künstle-
rischen Beiträgen eingerichtet,
etwa mit einer Bettdecke aus
Motiven der aktuellen Ausstel-
lung. Das Zimmer «Aufatmen»
dient ganzjährig als Rückzugs-
ort fürArtists-in-Residence, und
aktuell werden in mehreren
Zimmern Flüchtlinge aus der
Ukraine beherbergt.

Im historischen Keller des
Klosters trifft sich die örtliche
Magdalenenzunft zumgeselligen
Beisammensein, und im Garten
soll es in Zukunft regelmässig
Open-Air-Veranstaltungen ge-
ben. Pop und Jazz stehen dabei
imVordergrund. In diesem Som-
mer findet unter anderem ein

Tribute-Konzert für James
Brown, den Godfather of Soul,
statt. Anders als früher,wird im
Klostergarten ausgelassen ge-
tanzt und gefeiert. Wo früher
strikte Ruhe herrschte, gibt es
heute auch schonmal eine Lärm-
klage aus der Nachbarschaft.

Aus sakralen Räumen
werden profane
Der Stiftungsrat unter der Lei-
tung von Lorenz Altenbach und
seine Mitarbeitenden haben
inzwischen grosse Erfahrung
darin, aus sakralen Räumen pro-
fane zu machen, in denen der
Grundidee, ein kirchliches und
soziales Zentrum zu sein, so gut
wie möglich nachgelebt wird.

Kulturelle Veranstaltungen
bilden gemäss Van der Meulen
dabei das Scharnier zwischen
Gastronomie undKirche.Als Bei-
spiel dafür nennt sie den Heil-

kräutergarten, der zur Hauptsa-
che von Freiwilligen gepflegt
wird.Dabeiwerden auchWachol-
der und Kirschen geerntet, die in
einer örtlichen Brennerei zu Spi-
rituosen verarbeitet werden.

Dass die drei Klöster an ver-
schiedenen Zukunftsszenarien
arbeiten, hält Van derMeulen für
nachvollziehbar. Schliesslich sei-
en die oft akademisch gebilde-
ten Benediktinermönche mit
meist vermögendem Besitztum
nichtmit Brüdernwie den Kapu-
zinern zu vergleichen, die als
Armuts- und Bettelorden schon
immer auf die Nähe zur Bevöl-
kerung angewiesen waren und
neben dem kirchlichen Dienst
auch zu grosszügigen Essen und
zur Beherbergung eingeladen
hatten.

«Früherwaren die Kapuziner
auf Holzspenden angewiesen,
damit sie im Winter ihren Ofen
anzünden konnten.Und sie sind
sogar von Haus zu Haus gezo-
gen, um gegen Spenden Heili-
genbilder zu verschenken», sagt
sie.

Doppelzimmer
inMönchszellen
Die Zeiten ändern sich. Im Klos-
ter Dornach gibt es seit 1994
keine Kapuzinermehr. Das Klos-
ter hat sich seither mit einem
vielseitigenAngebot einem brei-
ten Publikum geöffnet. Neben
den Stifter- und Gönnerbeiträ-
gen seien sie auf laufende Ein-
nahmen angewiesen.Aus diesem
Grund entwickle sich aus der
nicht mehr benötigten Infra-
struktur auch eine andere Nut-
zung.Und deshalb seien Doppel-
zimmer in den Klosterzellen und
Bankette in der Bibliothek längst
selbstverständlich.

GemässVan derMeulen ist es
das gemeinsame Agieren der
verschiedenen Sparten,welches
die nötige Reibung für eine
dynamische und offensichtlich
auch erfolgreiche Umnutzung
erbringt.Wobei ihres Erachtens
eine noch offenere Nutzung der
Klosterkirche wünschenswert
wäre, da auch die noch verblie-
benen sakralen Räume offen
und vielseitig genutzt werden
sollten.

Der langsame Abschied von den Bettelmönchen
Klöster im Wandel In Dornach erinnern nur noch das Gebäude und historische Fotos an den Kapuzinerorden.
28 Jahre nach der Auflösung des Konvents ist der Umbruch gelungen.

Die gute Seele des Klosters Dornach: Als Kulturverantwortliche entwickelt Barbara van der Meulen den Geist der Anlage weiter. Foto: Kostas Maros

Franziska Laur:
«Die Schatten
der Ahnen –
Niedergang einer
Schweizer Famili-
endynastie».
Zytglogge-Verlag
Basel 2022.
360 S., ca. 34 Fr.

Klosterfest im Herbst

Open Air im Klostergarten
Freitag, 26. August: Veronica
Fusaro & Band;
Samstag, 27. August: Soulvision
Allstars mit einer James Brown
Tribute Show, Jazz & Hip Hop mit
Simon Spiess am Sax, Marco
Nenninger am Bass, Lucio Marelli
am Schlagzeug und dem Basler
Kultrapper Pyro;
Sonntag, 28. August: kostenfreier
Familiensonntag mit der Kinder-
band Grüüveli Tüüfeli, Schüler-
bands und einer abendlichen
Jamsession.
Klosterfest «350 Jahre Kloster
Dornach – 25 Jahre Stiftung
Kloster Dornach»
Samstag, 24. September, ab 11 Uhr
mit Festbetrieb und Unterhaltungs-
programm. Infos: www.kloster
dornach.ch (kt)


